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III .
Die Möbel im Mittelalter .

Im Mittelalter hat , wie die ganze kunftgewerbliche Thätigkeit jener
Zeit , auch die Möbelfabrication ihre erften und fchönften Blüthen im Dienfte
der Kirche getrieben . Von dielen kirchlichen Möbeln ift neben dem Altar -
tifch eines der wichtigften der Schrank , welcher , neben dem Altar auf-

geftellt , die heiligen Geräthe enthielt oder in - den Sakrifteien zur Aufbewahrung
der Paramente diente . In den Kirchen finden wir auch noch die älteften
Schränke , während folche aus gleicher Zeit in Privathäufern längft unter¬

gegangen find. Ihrem Zweck entfprechend und um mit der Umgebung in
Harmonie zu kommen , waren diefe Schränke faft alle bemalt , mit heiligen
Darftellungen und Ornamenten ausgeftattet , wobei die Farben roth , blau
und grün die Hauptrolle fpielten .

Einer der älteften derartigen Schränke befindet fich nach Viollet -le-
Duc in der Kirche zu Obazine (Dept . Correze) . Er ift aus Eichenholz ge¬
fertigt und fein ganzer Schmuck befteht aus einem kleinen Kranzgefims und
dem feften Befchläge . An den Seitentheilen hat fich der Schreiner mehr
Mühe gegeben und zwei Arkadenreihen übereinander angeordnet . 1 Ein
anderes intereffantes Beifpiel , ein Schrank in der Cathedrale von Noyon
(Fig . 283 ) , hat eine Gefammtform , welche fich mit der der fargartigen Re -

liquiare deckt , welche wir aus der Blüthezeit der rheinifchen Emailkunft
bewundern . Vier Paare von viereckigen Füssen tragen den Bau , welcher
auf der Vorderfeite durch kreuzweise angebrachte Pfoften in vier Felder ge-
theilt wird , die mit Doppelthüren — Thüren , die in der Mitte fich umlegen —

gefchloffen find . Diefer Bau trägt ein Giebeldach , an den beiden Enden
mit Krabben und Kreuzblumen gefchmückt , an den Langfeiten mit einer
Zinnenbekrönung ausgeftattet , hinter welcher aber in der Mitte ein Kreuz¬
giebel eingelegt ift . Die gefammte äussere Fläche ift bemalt , und zwar
find die Thüren in Felder eingetheilt mit Rückficht auf die langen Thür¬
bänder , welche die Felder horizontal abgrenzen . Der Grund ift abwechfelnd
roth und blau ; auf demfelben befinden fich Heiligenfiguren . Die Bemalung
mag wohl nach dem Recepte gefertigt worden fein, welches Theophilus in
feiner Schedula diversarum artium I . Cap . XVII . angiebt .

Mit dem Ende des 14 . Jahrhunderts hörte die Herftellung von folchen
einfachen Schränken , die ganz mit Malereien bedeckt waren , auf , und es
tritt dafür eine andere Decorationsübung ein, die zumeift darin beftand , dass
man Ornamente und Figuren in derben Umriffen in die Platten einfchnitt

1 Viollet - le - Duc , Dict . du mobilier I . p . 4 ff . mit Abbildungen .
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und den Grund etwas aushob , dem man dann einen farbigen Ueberzug gab .
Es hat diefe Behandlungsart eine gewiffe Aehnlichkeit mit der Behandlung
des Eifens durch Graviren und Aetzen ; fie war namentlich in Deutfchland
gebräuchlich und erhielt fich bis zum Schluffe der Gothik (Fig . 284) .

Der Einfluss der gothifchen Architektur auf die Möbelinduftrie , zu -
nächft auf die Schränke , war ein tiefgreifender . Sei es , dass die Gewölbe¬
bildung der Gothik und die bewusste Ausfcheidung der tragenden und
füllenden Theile dazu Veranlaffung gab , fei es , dass die fchlimmen Er -

Fig . 283.

Schrank zu Noyon.
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fahrungen mit den breiten Brettern , welche fleh leicht warfen und die Malerei

befchädigten , dazu führten , kurz , mit dem 14 . Jahrhundert bereits finden
wir das Rahmenwerk in die Möbeltifchlerei eingeführt und eine Sonderung
der tragenden und ftützenden , der tektonifchen Glieder im Gegenfatz zu
den Füllungen mehr und mehr angewendet . Damit war von felbft die Sculptur
bevorzugt , und fie verfäumte nicht , fich der Stützen und Auffätze zu be¬

mächtigen , erftere fäulenartig zu gliedern , letztere in Maasswerkformen her -
zuftellen. Für die Füllungen wurde namentlich im 15 . Jahrhundert eine

Verzierung angewendet , die man am beften mit zufammengebogenem Papier¬
bogen vergleichen kann , wesshalb diefe Art von den Franzofen auch par -
chemin plie genannt wird.
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Ein anderes charakteriftifches Möbel des Mittelalters ift der Koffer .
Er heisst bei den Franzofen bahut , und nach Viollet -le -Duc wurde zuerft
der weidengeflochtene Tragkorb fo genannt , der zum Transportiren von
Koffern in unferem Sinn diente . Später erhielt der Koffer felbft diefen
Namen , und zugleich ging mit ihm eine Veränderung vor , indem aus dem

Traggeräth eine fefte Truhe wurde , die zum Aufbewahren von Kleidern
und Geräthfchaften im Haufe diente . In feiner primitiven Form zeichnet
fleh der zur Truhe gewordene Koffer vielfach durch feftes , vielverzweigtes
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Fig . 284.

Gothifcher Schrank im Oefterreich . Mufeum.

Befchläge aus ; dann bekommt diefe Truhe vier kurze Füsse und nimmt in
der Gothik an allen Veränderungen Theil , welche wir beim Schrank bereits
notirten . Die Langfeiten werden reich mit Maasswerk und Figuren ver¬
teilen, auch der Deckel bekommt feinen Theil an diefen Verzierungen .

Diefe Truhen , an die Wände der Wohnräume geftellt , boten fleh von
felbft als Sitzmöbel an und wurden zu diefem Zwecke mit Kiffen und
Polftern belegt .

Einmal als Sitzbänke im Gebrauch , nahmen fie auch Theile des Lehn -
ftuhls , die Armlehnen und Rückwände , an und erweiterten letztere bis zum
vollftändigen Himmeldach , zum Baldachin . In diefer Beziehung kommt
nun die Truhe mit der Bank und dem Ehrenfeffel in nähere Verbindung ,
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und alle drei vermifchen ihre gegenfeitigen Eigentümlichkeiten , wie wir
unten fehen werden .

Die Bank war nach alter Sitte weiter nichts als ein Brett auf Stützen .
In diefer Form treffen wir fie im früheften Mittelalter , treffen wir fie noch
heute in Bauernhäufern an den Wänden der Stuben befeftigt . Der ver¬
feinerte Gefchmack verlangte , dass die Bank mit Polftern bedeckt wurde,
und diefe Sitte war zu Zeiten des Gregor von Tours fchon fo allgemein ,
dass ein Zimmer mit unbedeckten Bänken als nicht aufgeräumt erfchien.

Aus diefer einfachen Bank , die in früheften Zeiten , fogar noch zur Zeit
des Königs Chilperich , oft genug als Tifch verwendet wurde , entwickelte
fich die gothifche Bank mit Rückwand und Seitenlehnen , wobei namentlich
die beiden vordem Pfoften mit Schnitzwerk ausgeftattet wurden . In diefer
Form ging die Bank in unfere Kirchen über , erweiterte aber zugleich ihre
Formgebung durch eine truhenartige Verkleidung nach unten und durch
Rücklehnen , die mitunter in Baldachine ausgingen , in den Chorgeftühlen der
Gothik , die durch eingefetzte Wangen fich aneinandergereihten Thronfeffeln
formell anfchloffen.

Das Mittelalter kannte unter dem Namen Büffet ein Zimmer , in welchem
die koftbareren Gegenftände , wie Trinkgefäffe , Vafen, Schmuckgegenftände
aufbewahrt wurden . Im 14 . Jahrhundert bereits bezeichnete Büffet einen
Aufbau in Mitte des Essfaales , der , aus Eatten und Brettern zufammen -
gefügt und mit koftbaren Stoffen behängen , dazu diente , die goldenen Trink -
und Schaugefäffe der allgemeinen Befichtigung zugänglich zu machen . In
Verbindung mit dem Büffet fteht die Kredenz . Sie hatte ihre Beftimmung
zunächft an und neben dem Altar , um den Kelch und andere Kultgeräthe
zu tragen , welche man bei dem Gottesdienft brauchte . Von der Kirche
kam die Kredenz in den profanen Gebrauch und diente zunächft dazu , bei
Mahlzeiten Gefäffe und Geräthe für den Gebrauch bereit zu halten . Auf
der Kredenz wurde der Wein in die Gläser gegoffen , um den Gälten vor¬
gefetzt — kredenzt — zu werden . Da die Kredenz aber auch dazu diente,
nach Schluss der Mahlzeit die Trinkgefäffe &c . zu bewahren , fo ward fie
gebildet in Form eines zweiflügeligen Kaftens auf vier hohen Füssen , die
über dem Boden durch eine Brettereinlage miteinander verbunden wurden .
In diefem Raume wurden dann grössere Gegenftände , wie Vafen & c . , unter¬
gebracht . Selbftverftändlich wurden folche Kredenzen mit Schnitzereien ,
Spitzbogen , Krabben und felbft figürlichen Darftellungen auf den Füllungen
gefchmückt und wie die Bank und die Truhe — hier fcheinbar ohne
Zweck —• mit einem Rückbrett , das mit gothifchem Zierwerk verfehen
war , ausgeftattet .

Mit Beginn des 18 . Jahrhunderts wurde in Frankreich aus diefem Möbel
die Servante . Diefes Möbel wurde leichter als die Kredenz gebaut , mit
Rollen an den Füssen verfehen und diente dazu , die Selbftbedienung zu
erleichtern , wenn man im engften Kreife und ohne zuhörende Diener effen
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und fich unterhalten wollte . Heutzutage erinnern noch der Liqueurfchrank
und das Speifezimmerbüffet an die Kredenz des Mittelalters .

Mit der Kredenz hat eine gewiffe Aehnlichkeit der Schautifch —
dressoir . Das Wefentliche feiner Geftalt befteht darin , dass er auf vier
Füssen einen ftufenförmigen Aufbau trug , der dazu diente , die koftbaren
Gefäffe und Zierftiicke zur Schau zu ftellen . Zum Unterfchied von der Kre¬
denz entbehrte er der gefchloffenen truhenartigen Fächer zum Aufbewahren
der Gegenftände . In feiner Eigenfchaft als Schautifch war er fogar einer
gewiffen Etiquette unterworfen , und die Zahl der Stufen war bezeichnend
für den Rang des Befitzers. In der Küche diente ein Dressoir dazu , die
Speifen der Reihe nach , wie fie aufgetragen werden follten , aufzuftellen .

Aus der Verbindung diefer Schautifche und Kredenzen ift unfer mo¬
dernes Büffet entftanden , und andererfeits kann man den Küchenfchrank
mit Auffatz in feiner Genefis davon ableiten .

Unter den Sitzmöbeln nimmt der Lehnftuhl die vorzüglichfte Stelle
ein . Im frühen Mittelalter waren Lehnftiihle noch fehr feiten und dienten
zur Auszeichnung des Befitzers . In den Zimmern war desshalb nur ein
folcher Stuhl für den Hausherrn , während das Gefinde auf Truhen , Bänken ,
Schemeln & c . fich niederfetzte . Echt orientalifch war die Ausftattung
diefer Stühle mit koftbaren Einlagen und Verzierungen . Selbftverftändlich
find uns folche Kunftwerke nicht erhalten ; wir müffen uns mit Abbildungen
begnügen . Ein höchft intereffanter Seffel von beinahe claffifchem Gepräge
ift an einer Kirchenthüre in Avallon (Dept . Yonne ) dargeftellt (abgebildet
in Viollet - le -Duc , Mobilier I . p . 44) . Die Füsse find durch Dreharbeit her-
geftellt , die Lehnen zeigen eine Balufterftellung , der Rücken ift mit Stoff
behängen , den Sitz ziert ein elegantes Kiffen.

Die Kenntniss des luxuriöfen Orients gab wohl dann den Lehnftühlen
eine Entfaltung , die mehr an indifche Vorbilder erinnert : es find polygone
Sitze , auf drei oder mehreren Seiten mit Säulchenftellungen eingefasst und
abgegrenzt .

Im 15 . Jahrhundert entwickelt die Gothik auch an den Sitzmöbeln
ihren Formenreichthum , wie die noch erhaltenen Beifpiele beweifen , deren
Rücklehne nicht bloss mit Maasswerk gekrönt , fondern auch an der Fläche
vollftändig damit überdeckt ift . Gewöhnlichere Sitze wurden in derberer
Conftruction hergeftellt und mit Füllungen verfehen , welche das bekannte
Motiv des parchemin plie trugen .

Charakteriftifch für diefe grossen Lehnftühle bleibt , dass der Sitz als
Koffer und Truhe geftaltet und mit einem aufklappbaren Deckel verfehen
ward . Eine ganze Reihe von Möbeln hängt mit diefen Lehn - oder Thron -
ftühlen zufammen : es find vor allem die Stallen in den Kirchen zu nennen ,
die oft nichts anderes als zufammengeriickte Thronftühle mit Rückwand
und Himmel find . Ihre Ausftattung befchäftigte im Mittelalter die Klofter -
künftler in umfaffender Weife und bildete einen Stand von Holzfchnitzern
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heran , die den grössten Aufgaben fich gewachfen zeigten (Fig . 285 , Gothi -
fches Geftühl , 15 . Jahrhundert , nach Viollet -le-Duc) .

Das ganze Mittelalter kannte den Gebrauch der Faltftühle , welche
gleichfalls aus der Antike übernommen wurden . Auch die Anwendung von
Thierklauen an den Füssen war demfelben geläufig . Ein fehr fchönes , im
13 . Jahrhundert wahrfcheinlich mit Benutzung von Theilen eines älteren
Exemplares hergeftelltes Faldiftorium , roth und golden bemalt , mit Löwen¬
köpfen und Einlagen von Elfenbein , Tatzen von Bronze , befitzt das Frauen -
ftift Nonnberg in Salzburg (Fig . 286) . Die äussere Form des Faltftuhls
wurde dann auch für fefte Sitze angewendet , und daraus entwickelte fich

Fig . 285.

Gothifches Geftühl .

Fig . 286.

Faltftuhl im Stift Nonnberg.

eine Art Lehnftuhl von eigenartigem fchönen Charakter , die eine umfaffende
Ausbildung erfuhr .

Die Betten des Mittelalters zeigen gleich den Lehnftühlen eine grosse
Mannigfaltigkeit . Häufig erfcheinen fie in Abbildungen als kunftvolle Dreh -
und Schnitzarbeit mit eingelegten Ornamenten . Der Hauptwerth beftand
aber in der reichen Ausftattung mit Kiffen und Teppichen und dem Himmel
darüber , der aber , wie es fcheint , erft in der letzten Zeit des Mittelalters
auf eigenen tragenden Säulen ruhte . Früher war er durch Eifen und Stricke
an die Decke des Schlafzimmers befeftigt ; deutfche Arbeiten haben diefen
Himmel baldachinartig gebildet , wie die fchönen Betten im Germ . Mufeum
in Nürnberg zeigen .

Der Tifch des Mittelalters kommt zunächft als Esstifch in Betracht ;
er war von oblonger oder auch halbkreisförmiger Geftalt . Ein Manuscript

III . IS
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des io . Jahrhunderts zeigt uns den Tifch auf eine Reihe von fogenannten
Böcken gelegt . Im 12 . Jahrhundert fehen wir folche Tifche mit aufftehen-
dem Rande verfehen und daran vorhangartige Tücher angeringelt . Später
erfcheint die Tafel ganz überdeckt . Im fpäteren Mittelalter wird auch der
Tifch reicher und gefälliger geftaltet . Anftatt der Beine werden Tafeln
angewendet , die in der Mitte durch einen breiten Steg verbunden find , und
zwei weitere untere Stege als Fussauffätze haben . Die beiden Tafelwangen
werden reich gefchnitzt , mit Masswerk und Laubwerk decorirt und mit
Farben bemalt . Das tektonifche Element beherrfcht die einzelnen Formen ,
die einfache Schreinerarbeit drückt dem Ganzen den Stempel auf . Später
erfcheint dann ein eigenes Tifchgeftell mit vier Füssen , die in richtiger
Würdigung ihrer Function unten nach auswärts gehen und mit breiten
Stegen verfehen find , welche als Spreizen und gleichzeitig als Fussbank für
den am Tifche Sitzenden dienen . Die Tifchplatte wird mitunter mit Ein¬
legearbeit verfehen , zuweilen auch mit gothifchem Arabeskenwerk flach
decorirt .

Namen find uns aus diefer Zeit nur wenige erhalten und wenn , ge¬
hören fie der Kunftgefchichte an , die hervorragende Leiftungen von Schnitzern
fich vindicirt . Bei dem Mangel an Urkunden des Mittelalters und dem nur
feiten ganz erhaltenen Documentenfchatz der Zünfte dürfte auch kaum eine
nennenswerthe Bereicherung unteres Wiffens über die Meifter mittelalter¬
licher Möbelarbeiten je eintreten .

IV .
Die Möbel der Renaissance .

Die Möbel der Renaiffance zeigen einen prunkvollen und malerifchen
Charakter . Vergoldung und Bemalung fpielen eine grosse Rolle . Die
Schnitzerei erreicht ihre höchfte Vollendung . Die kunftvolle Einlegearbeit
feiert ihre Triumphe .

Vor allen find Siena und Florenz als die Städte zu bezeichnen , in
denen die Möbelinduftrie erblühte . Hier wurden jene Truhen verfertigt ,
die unter dem Namen Brauttruhen in allen Mufeen hervorragende Plätze ein¬
nehmen (Fig . 287) . Diefe Truhen bilden im Gegenfatz zu den mittelalterlichen
Bahuts die Stärke der Renaiffance , indem fie allen Verzierungstechniken
den weiteften Spielraum gewährten . Das Nationalmufeum in Florenz be-
fitzt eine Reihe diefer Truhen mit Schnitzereien fowohl als köftlichen
Malereien , die von bedeutenden Künfilern gefertigt wurden . Einer der -
felben , Dello Delli , wird von Vafari befonders namhaft gemacht wegen
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